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IDER Zusammentreffen eiınes kırchlich Organısierten Christentums mıt eıner
indıanıschen Gesellschaft Ist immer eıne Begegnung zwıschen ZWeIl Kulturen.
Um dıe AdUs einem bestimmten Kulturkreis kommende Glaubensbotscha In
eine andere Kultur hıneın verkünden, stutzt sıch der Glaubensbote nOTL-
wendıigerweılse auf dıe interkulturell Vermittlung VO  S Sprache und Konzep-
ten, auf hıstorısche., sSOZz10-polıtische und geographische Vermittlungen,e
dıe CT, WIEe ber eiıne Brücke, das ier der Kultur eiInes anderen Volkes C1I-
reichen versucht. Unter den Bedingungen eINnes kulturellen Vakuums 1D CS
keınen Dıalog VO Hören und Antworten und somıt auch keıne Glaubensver-
miıttlung. es, Was ZUL Natur des aubens gehört, ist notwendıgerweılse
kulturell eingefärbt: dıe Praxıs VO  s 1e un Gerechtigkeıit (Diakonie), die
Felier VO Rıten, Sakramenten und Festen (Liturgie), und dıie Verkündıgung
hıistorischer und exıstenzıieller olfnung (Kerygma).
Nun g1bt CN aber keıne chrıstlıche Kulturnorm oder Standar  ultur, dıe jeder-
IHNann sıch eıgen machen müßbte. dıe laubensartikel erlernen oder

praktızıeren. Formal hat dıe katholische Kırche immer wıeder hre AD
standsgleıchheıt und Unabhängıigkeıt gegenüber den verschliedenen Kulturen
rklärt Im Namen iıhrer Unıiversalıtät „gesandt en Völkern, welcher
Zeıt und welchen Landes auch immer“ betrachtet sıch die Kırche „dIl keıne
Rasse Oder Natıon, keıne besondere An der Sıtte, keiınen alten oder

Brauch ausschlıießlich und unlösbar gebunden“.! Dies hat seinen
TUn darın, weıl auch „„das Evangelıum und konsequenterwelse auch dıe
Evangelısatıon sıch nıcht mıt eiıner bestimmten Kultur identifizıeren und
abhängıg sınd 1m Verhältnıs en Kulturen‘‘.£ Evangelıum und Evangelısa-
t1on 1Im Auftrag und nach dem Selbstverständnıis der Kırche. „unabhängıg 1m
1ın  IC auft dıe Kulturen, sınd. In der Lage alle Kulturen durchdringen,
ohne sıch iırgendeıine versklaven‘‘.»
Die ausdrücklıiche Behauptung dieser Abstandsgleıichheıt gegenüber den VOI-
schiedenen Kulturen ist dıe ormale Voraussetzung für eınen kırchlich-inter-
kulturellen Dıalog und für eın friedliches Zusammenleben. In der Praxıs Je-
doch ıst der Miıssıonar eın kırchlich beauftragter Akteur, der CS auf Verände-
TUuNSCH In den Kulturen abgesehen hat Er greift ın kulturelle /Z/usammen-
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änge eın und stellt S1e partıe ın rage Streng versucht der Mis-
S10NaAar den Hauptpfeıler 1Im Gebäude diıeser Kulturen, dıe elıg10n, USZULAauU-
schen, weıl CIr ıhn für morsch hält Diese elıg10n, welche „dıe Kırche respek-
tıert und schätzt“‘, wırd andererseıts lehramtlıch als nıcht tragfähig beurteılt,
we1ıl S1e 11UT dıe „unvollständıge uche  C6 nach (Jott enthalte .“

Die Kultur, oder näherhın dıe elıgıon, des für unvollkommen
halten, braucht ın sıich keın ethnozentriısches Vorurteil se1in. Insofern sıch
der Mıssıonar der Unvollständıigkeıt seliner eigenen relıg1ösen Antworten und
der ngpässe seiıner eigenen Kultur bewußt ist Unvollkommenheı ist eıne
Qualität der Geschic  ıchkeıt und der Leiblichkeit des Menschen und seiliner
Schöpfungen. Wiıievıel Ungereimtes innerhalb des Christentums Ist 11UT ertrag-
JC 1m unerforschlıchen eheımnıs (Jottes”? Wievıele zufiriedenstellende Ant-
worten MuUSsSeN abgewartet werden DIS 7U versprochenen Zusammentreffen.
VON Angesiıcht Angesıcht, mıt UNSCIECIN Schöpfer?
Im größeren Teıl des amerıkanıschen Kontinents Zn WITr nıcht mehr dıe
Wahl zwıschen Austausch oder Beıbehaltung des Grundpfeilers oder des Eck-
ste1ns „Relıgi1on“ 1Im indıanıschen Hause. DIieser Austausch eschah zumeıst
schon VOT Jahrhunderten, In einem VO Eroberer mıt oder ohne MISSIONATI-
sches /Zutun zerstörten Haus. Zerstörerisches und befrelendes Potential des
Christentums durchläuft die Jahrhunderte WIEe eın Strom, dessen ber dıe
fer ehende Wasser Häuser nıederreißen und Land befruchten Aus den
Rulmen indianıscher Kulturen wuchsen IICUC Identıitäten. Damıt dıe Kırche
nıcht weıterhın als Handlangerın be1 der Implosıion VO Kulturen mıtwiırkt,
mMuUuSsSen ständıg und In einem multıdıszıplinären Kontext dıie alten Praktı-
ken und ıhre Legıtimierung, VO Evangelıum und VO der Praxıs Jesu her In
rage geste werden. Es gılt immer wıeder dıe Heılsvermittlung und dıe
Heılsmitte 1im 1ın  T aut hre humane Kompetenz überprüfen und
reinıgen. uch dıe Kırche ıst 11UT ıttel, Bruüucke und erkzeug auf dem Weg
ZU größeren Zuel das WIT mıt dem Paradigma VO CI (Gjottes“
schreıben.

DiIe T der Patrıstik
Seılt der Patrıistik beherrschen ZWEI miıssı1onarısche Lehren und Praktıken das
kırchliche Feld Die eıne erklärt, daß sıch dıe heiıdnıschen Kulturen qußer-
halb der Heıilsgeschichte eiInden un daß S1E dem qualitativ schon tertigen
Christentum nıchts hıinzuzufügen en Demnach SE1 dıie quantıtatiıve
dıe Hauptaufgabe mIıssı1ıonNarıscher Arbeıt, und diese SO verrıichtet werden.,
SOWEeItT notwendig, „mıt chwert und eilserner Rute‘‘.> Im anderen Interpreta-
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tiıonsraster erscheınen dıe heiıdnıschen Kulturen WI1e „Glühwürmchen der KEr-
lösung“” der WIE „Wetterleuchten der ahrheıt  c In einer stockdunklen
Nacht.®

Mıt den griechıschen Apologeten des zweıten Jahrhunderts gaben dıe Hn
sten ıhr kulturelles (Jetto auf, und begann der spater mıt Hellenıisatıon des
Christentums beschriebene Prozel) eıner selektiven Integration. Justin, ApO-
loget, Phılosoph und Märtyrer G 165), ist nach Paulus auf dem Arecopag
(Apg 17,16f.) eiıner der ersten Theologen, der sıch eıne geWISSE Konti-
nuıltät zwıschen Heıdentum und Christentum bemuüuht Justin ze1igt ara-
1gma VO den „Jamen des Gotteswortes“, den 0g0L1 spermatıkoi der Stoa
(300 Chr.); daß auch dıe heıdnıiısche Vergangenheıt dem christliıchen
og stand Diese 0201 spermatikol repräsentieren In der Stoa eıne der Welt
innewohnende Vernuntit, welche dıe ewigen edanken Tür alles, WädsSs och
aussteht. beinhalten In der Philosophıe und einNnes Sokrates oder Hera-
klıt finden WIT, Justin, die Samenkörner des 0g0S, dıe (jott ber dıe

Menschheıt ausgesat hat IDER 7Zweite Vatikanısche Konzıl (Ad (Jen-
fes IL: Iumen (G(rentium L edellın (Dokument ber Volkspastoral,
und Evangeli Nuntiandı 53 nehmen den Sprachgebrauch VO den „dJamen des
Wortes“ VO Justin und se1ıne selektive Wertschätzung heiıdnıscher Kultur WIe-
der auf

Tertullian 0—2 dagegen, der spater miıt der Kırche TaC und Montanıst
wurde, VOI der „weltlıchen Weısheıt“ der heidnıschen Phılosophıe,
WENN C schreı1ıDbt: ‚„ Was hat en miıt Jerusalem tun, Was dıie Akademıe
mıt der Kırche? Was dıe Heıden mıt den Chrıisten? Unsere T@ geht auft dıe
Säulenhalle Salomons zurück . Eıne über das Evangelıum hinausgehende
Weısheıit Oder Pädagogık der Phılosophen CA. ab Heıdnısche Kuiltur und
Evangelıum schlıeßen sıch Aaus W1IEe Götzendienst und Christsein.®

In der Didaskaltia Apostolorum, eıner VO  :3 einem Bıschof In der Miıtte oder
Al FEnde des Jahrhunderts verfaßten Lehrschrift, lesen WIT. „Meıde alle
Bücher der Heıden Was hast du zu tun mıt tremdem (GGeschwätz oder (jesetz
oder mit Lügenpropheten, welche die Jugend VO Glauben abbringen?“?
Weıl dıe heidnısche Kultur dıe Menschheıt nıcht verbessert habe, SECe1I iıhr
OS und ıhre Wahrheıit als Lüge entlarvt. Was wissenswert ıst, we1ıß alleın
dıe Kırche

acn der antıhäretischen Literatur der Apologeten des zweıten Jahrhunderts
beschleunigte sıch VOT m ÜTC dıe Lehrpraxıs der Alexandrıinischen Ka

OsStra Aetate
De praescriptione haereticorum 7’

8 Vgl BTOX, Evangelıum und Kultur in der Spätantıke, ın Ansgar Paus He.) Kultur
als christlicher Auftrag heute, Kevelaer (Jiraz Wıen öln 1981, DET—A0A
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techetenschule der Hellenisierungsprozeß der Kirche.l “Clemens VO lex-
andrıen G 215 und mehr och Origenes (T 253/54) und seıne chüler De-
trachteten dıe heidnisch-griechische Phılosophıe als Erzieherin auf Chrıistus
hın er ehrten S1€e Aese Philosophıe als eiıne Art Propädeutik. Clemens
behauptet In seiınen Stromalta, daß dıe griechıschen Phılosophen wesentliche
Erkenntnisse sıch be1 den .„barbarıschen Phılosophen”, den Propheten des Al-
tfen JTestaments, „ausgelıehen“” hätten. ( lemens ze1igt ın seinem Buch ALdA-

Chrıistus als den wahren Erzıeher, der mıt seinem Evangelıum ıe oTIE-
hısche Paıdeına ZUuUT Vorerziehung (prae-paldela) zurückstulft: nützlıch, aber
ungenügend.
In Alexandrıen wırd dıe griechische Phılosophıe nıcht mehr global verwortfen.
SIıe ist INS Schulprogramm als katechetisches Vorwort integriert. In diesem AT-
gumentatıionsraster bewegen sıch auch dıe Ermahnungen die Jugend des
Basılıus VO Cäsarea WIE man eiınen o ehe IMNan ıhn einfärbt,
vorbereıten mMUSSe, damıt nachher nıcht ar läßt, mögen sıch dıe hrı-
Sten mıt den Lehren der Heıden darauf vorbereıten, daß S1E spater ‚Tanbecht”-
mıt der christlıchen N6 imprägniert werden. Der bedeutende Bıschof AUS$

('äsarea meınt ferner, daß dıe Jugend CS mıt den heidnıschen Lehren halten
SO WIE die Bıenen mıt den Blüten den onı1g suchen und das ılt meıden.

Eusebius VO  5 Cäsarea (F 339), einflußreicher Bıschof ofe Konstantıns,
chrıeb 15 Bücher Dber dıe evangelische Vorbereitung auf das Christentum.
Di1e dogmatische Konzilskonstitution Lumen Gentium und spater Evange-
Iii Nuntiandi 553 nehmen das Paradıgma VOoNn der „evangelıschen Vorberel-
tung  e unter Hınweils auf FEusebius auf Das Miıssıonsdekret (rJentes 5 De-
zıieht sıch qauft renäus Bischof VO Lyon und wichtigster eologe des
Jahrhunderts WECNN CS Tast wortgleıch, WIEe [ umen Gentium [6, VO „Erzıe-
hung für Gott“ und „evangelıscher Vorbereıtung“ spricht.
Hıeronymus (  , der ohl gelehrteste der lateiınıschen Kırchenvä-
ter, schwankt zwıschen Anerkennung und strengster Krıtiık heiıdnıscher 110-
sophıe und Kultur. In einem seiner Briefe schreıbt CL, daß INan dıe griechısche
Phılosophıe behandeln MUSSeEe WIE dıe Kriegsgefangene 1mM Buch Deutero-
nOom1ıum: Haare scheren, Fingernägel abschneıden und Kleıder auswechseln.
Nur dann könne MNan mıt iıhr dıe Ehe eingehen oder., „WCNN S1E nıcht mehr DC-
a S1e ziehen lassen, WIE CS ıhr zusteht“ (DT Z \
Ambrosıus =  5 Bıschof VO  —_ Maıland, rugt Kaiser Theodosıius ın
einem rıel, we1l dieser Tısten bestrafte, dıe eine ynagoge 1im m  Ta-
mıschen Kallınıkon gebrandschatzt hatten. Der Kaılser, schreıbt Ambrosıius,
mOge doch nıcht WT dıe Strafverfügung Chrısten den schwerwliegen-
den Irrtum begehen, seinen Glauben “der en In Gefahr T1IN-
gen .“

Epistula, Z 136
1' ] Epistula 40,25—26 6,1110 „„‚Grave est i1ıdem tuam PTO udaels perıchtarı.“
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Augustinus(nenn dıe Heıden „unrechtmäßigé Besıtzer der Wahr-
eıt  “ Fuür den Christen komme jede anrhneı VO (Jott uch dıe ahrheıt,
Weisheıt und Tugend der Heıden Wiıchtig N der Schatz und nıcht se1ın Fund-
Ort er sollen CS dıe Chrıisten mıt der Weiısheıiıt der Heıden halten WIE dıe
Israelıten mıt den „Gegenständen AUuUSs Sılber und Gold“ (Ex 3: 22) der Agyp-
ter S1e nächtens mıtnehmen auf ihren Weg 1INs (Gelobte Land.!2 Wıe viele
dere Kırchenväter. WI1Ie AmbDbrosıus, Basılıus VO (äsarea und dıe Alexandrı-
NCI, Wag Augustinus den integrierenden Brückenschlag VO der antıken Bıl-
dung Z Christentum. Er aber mıt ihnen dıe antıke Kultur als eıne mıt
der christlichen Offenbarung riıvalısıerende Lebenswelse ab Später, auf dem
amerıiıkanıschen Kontinent, wurde dieser Brückenschlag VO den indıanı-
schen Kulturen und Zivilısatiıonen Z Christentum nıcht mehr gewagt Das
Schlagwort VO der relıg1ösen „tabula rasa“ und VO der indıanıschen (n
mündıgkeıt und dıe aubgıer der Eroberer en alle kulturellen npas-
sungsversuche 1mM Keım erstickt.
TOLZ geWISSeET ‚„„Wahrheıitsinseln“, welche cdıe Kırchenväter In der relıg1ösen
Kultur der Heıden ausmachen Samen des Wortes, Pädagogık auf Chrıistus
hın. nieınen AdUuS dem en lestament durchzıeht ihr Schrifttum doch eın
ti1efer Pessimısmus 1m 1NDI1Cc auf dıe Heilsbedeutung des He1identums. Das
Unvollkommene, sagt Justin, MUSSE 1m vollen AC des inkarnıerten Wortes
vervollkommnet werden. Der lebendige (jott der Chrısten. In Jesus VO  — Na-
zareth berührbar geworden, SEe1 nıcht e1in AdUS Menschenhand gefertigter
(Götze. L5 Der inkarnıerte 020S hat en anderen Relig1onen ıhre Legıitimıität
S DIie ONSCqUENZCN, dıe spatere (Generationen Aaus dıesen lexten
SCZOLCH aben, brachten viel Leıd ber dıe „Ungläubigen“, rechtfertigten dıe
Anwendun VO (jewalt und dıie Dıiskrimmierung der uden, verursachten
Prozesse und bewafinete Verfolgung der Häretiker und „gerechte Kriege“ SC
ScCH dıe Heıden Miıt dem unter Konstantın begonnenen Staatskırchentum
wırd dıe Häresıe ZU Majestätsverbrechen den Kaıser. In der antıhäre-
tischen Gesetzgebung Kaıser CGratians rlaner und Donatiı-
StenN, verquicken sıch kiırchliche und staatlıche Interessen Seıit dem Begınn
des Jahrhunderts wurde Manıchäer und Donatısten dıe Todesstrafe
verhängt.
Die Kırchenväter, dıe In der rage der Existenzberechtigung nıcht-christlı-
cher Relıgionen und Kulturen eınen entschıiedenen Rigorismus predigten,
zeichneten sıch In der rage der Armen VOT allem, WECNN CS sıch Chrıisten
andelte urc ogroße Sensıibıilıtät aus Bıs heute ze1ıgt dıie Kırche und iıhre
verschiedenen theologischen Rıchtungen mehr Gespür, WE CS den Ar-
FIenN als WE CS den ethnısch und relıg1Ös Anderen geht DIies gılt auch für
das sonntägliche Kıirchenvolk, das dıe In Kıirche und Gesellschaft gängıgen
ethnıschen Vorurteıle rasch assımılıert und spontan reproduzılert. Die Verte1l1-

De Doctrina chrıistiana, 2 1582/8
13 Vgl Luneau, Pour alder dıalogue: les Peres les rel1g10ns 1O chretiennes, ın

Nouvelle Revue Theologique 8 (1967) 8Q21—841 912—939
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dıgung der unıversalen aCcC der Armen tand VO jeher In der Kırche eın OT-
eneres Ohr als die scheiınbar regıionale und partıkuläre aCc VO zahllosen
Ethnien und verschıiedenen TIrıbalrelıg1onen. uch heute Z der „Irend“
eher auf einen Dıalog miıt den Weltrelig1onen hınaus. Das Absterben VO UIT=-
balrelıgıonen scheınt abgewartet werden können.

Reconquıista und Conquista
In der Rechtfertigung ihrer Mi1ssı10onspraxıs hat dıe Kırche immer wıeder auf
dıe patrıstischen Schriften zurückgegriıffen. Im Schatten und 1mM Iraum VO  —

der unıversalen Macht über den Orbis CHhrISHanNUs hat sehr bald dıie Te VO

ausschließlichen eilsweg der Christenheıt konkrete Z/üge ANSCHOMUNCH.
Und diese Lehre fan unnachgiebıige Nachfolger und blınde Eiıferer.

Die ZWEI1 Laterankonzıliıen Von und 1215 Z eıspıiel, raumten all Je-
HNCN., dıe am bewaftneten Kampft D  D  5 dıie Häretiker teılnahmen. großzügige
Privilegien e1In. In der Konstitution exstirpanda (1252) delegierte aps
Innozenz IV 411 dıie Inquisıtion gesetzlıche Möglıchkeıten, den der Häresıe
Verdächtigen gegenüber dıe Folter anzuwenden. Dreı. vier Jahrhunderte Späa-

ın Mexıko und Peru. finden dıe Kommissi:onen Z Ausrottung des (JÖt-
zendienstes eın ausgedehntes Arbeıitsfeld.14 Miıttelalterliche Theologen verte1l-
dıgten dıe Anwendung Gewalt den Häretikern gegenüber. Ihomas VOoO

Aquın (1225—-1274), der ın seıInem Werk Contra Gentiles den ratiıonalen Diıia-
log mıiıt Heıden. Moslems. Juden und Häretikern sucht. behauptet dann doch
auch. daß dıe körperliche Züchtigung der Häretiker. sSOWweıt S1E iıhrer Be-
kehrung ührt letztlich eiıne Wohltat darstellt.!
In der 3ulle Romanıus Pontifex, 1454 also kaum vierzig Jahre VOT der TODEe-
TuNg Amerıkas verfaßt. überträgt Papst Nıkolaus V A den Infanten Heın-
rich das unbegrenzte Recht Zur .Invasıon., Eroberung, Vertreibung, Bekämp-
fung und Unterwerfung“ Sarazenen. Heıden Ooder sonstwelchen Feınden
der Christenheit und als eıne Art tinanzıeller Entschädıgun das CC
diese Leute ın ımmerwährender Knechtschaft 7z7u alten hre (jüter be-
Sschlagnahmen und iıhre Ländereı:en ın Besıtz 7u nehmen. a Die unmıttelbare
Vorgeschichte des Zusammentreffens iıberischer acht römischer Kır-
che und indıanıschen Völkern ist epragt einem SanzZ allgemeın akzeptier-
ten Gewaltmikbrauch als vVon kroberung und Rückeroberung, 1im
Namen des Könıigs und In (Jottes Auftrag. Dıie Reconquista (GGranadas dUuSs der
Hand der Mauren (Sarazenen), 1im Jahre 1492 hat den Weg für dıe Conquıista
Amerıkas freı gemacht. Von wenıgen Ausnahmen abgesehen kann INan

Vgl Pablo Jose de Arrıaga, La extirpacıöOn de la ıdolatrıa a| Peru. 1621 In ( rONICAS
DETUANAS de Interes indigena. BALE Madrıd 193 D7

15 Summa Theologıica, [ 12 11a Y.10 .8
15a Levy Marıa Ordäo He.) Bullarıum Patronatus Portugalliae Regum, 71 (1171—-1600),

Lissabon 1868 z  D
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SCH, daß Mıssıon 1 Schatten Miılıtärmacht Blüten getrieben hat
und daß SIC da welkte, SIC C Seelens ohne polıtısche Protektion

ekenNnren Seıt Konstantın und Bonifatius ( 754) weıiß dıe Kırche den
Vorteıiıl polıtıscher Schirmherrschaft für ihr Mıssıonswerk. Lateiınamerıka VCI-
an diıesem unktım VO polıtischer aC und 1SS10N heutige Ka-
tholızıtät. Dies oılt CS be1l en Vorbereitungen Jubiläumsjahres AaUuUs An-
laß 5  Jährigen Evangelıisation Lateiınamerikas edenken
DiIe Praxıs der nachkonstantinischen Kirche dem Anderen egenüber, dıie
Praxıs der Kreuzzüge, der Inquısıtion, des Kolonialısmus und dıe Duldsam-
keıt gegenüber der Sklavereı — dıes es Wäal keiıne Praxıs ohne theologische
Rückendeckung. Zur Beruhigung der Gewissen und 7U Kechtfertigung iıhrer
Handlungsweıse hat diese Praxıs hre Theologen und Lehren hervorgebracht,
hre eılıgen und iıhre oral, hre Märtyrer und hre Spirıtualität 16 Das be-
hauptete Monopol VO „Weg, Wahrheit un eben  CC der Ausschließlichkeits-
anspruch VO rlösung und dıe häretische Identifikation VO Kırche und
CIC (jottes en viele Sünden mi1issiıonarischer Praxıs aD- und zugedeckt.
In der ersten Lateinamerika gebräuchlichen Katechısmen, der den
5  ‚WO Aposteln” — Franzıskanern, dıe 1524 nach Neu--Spanıen gekommen

diente, dıe UÜberlebenden des Aztekenreiches ı den Wahrheiten
des aubens unterrichten lautet CiNE Titelüberschrift U Dber den WUull-
derbaren Namen UNsSCICS Herrn und Wann SCIMN e1IC der Welt begann das
dıe Heılıge Katholıische Kırche 1/

Heılsangst und väterliıche Strenge Dıienste der Rettung VO Seelen produ-
zierten den Missıonaren unvergleıichliche menschnliche pfer (neben
der statıstıschen Mıttelmäßıigkeıt mıt der be1l jeder Gruppe rechnen ist)
aber SIC machten AUSs Heıden und Neugläubigen bisweilen Geopferte Das
Mexıkanische Provınzıalkonzil VO 1585 verordnete „I19OTOSC Miıttel“‘
JENC Indıaner welche „ohne Furcht iıhren Irrtuüumern und alten Rıten
rückkehre Man lege iıhnen keıne Geldstrafen auft weıl diese unwürdıg sınd
der Schwere des Verbrechens und UNANSCMCSSCH der Armut der Indianer
ohl aber körperliche Z/üchtigung, welche daß INan nıchts anderes ıll
als ıhr Bestes und CINC Medizın für iıhre Seelen Rasche Seelenrettung und
dıe agıe möglıchst großen Sanl VO  S Bekehrungen ührten Halbher-
zıgkeıt der Qualıität der Katechese und Evangelısatıon führten Abspra-
chen mıt der Oörtlıchen Za und seiINeTrZEIT NI1C hıinterfragten Bünd-
111S mı1t dem Kolonualsystem

Der der den Kämpfen dıe Mauren als „Maurentöter‘“ angerufen
wurde wırd Begınn der Conquıista Z „Indıanertöter“ uch der Sebastıan War

diıeser vielseıtigen Heılıgen dıe Häretiker und Heıden 1115 eld geführt
wurden

Vgl Juan Gulllermo Duran (Hg — Monumenta Catechetica Hıspanoamericana
Buenos Aıres 1984 377
Dekrete des 111 Mexıkanıschen Provınzıalkonzils OSse Llaguno La personalıdad
Juridica del IndLO el IIT Concılıo Provincial Mexicano (15865) MexI1co 1983 284f
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Im Verlauf der Geschichte sınd immer wıeder Stimmen vernehmbar SCWESCH,
dıe dem Jeweılligen Zeıtgeıst wıdersprachen. S1everJedoch Dald als
AdUus der Kırche ausgeschlossene Häretiker oder als integrierte Propheten und
Heılıge, deren Bedeutung olft erst nach Jahrhunderten kırchliche Anerken-
NUunNng fand Ihre Geschichtsmächtigkeit War auch deshalb beschränkt, weıl S1e
11UT Varıanten und keıne wırklıchen Alternativen innerhalbh des kolonıialen SYy-

produzıiert en Las Casas und Luther el ogreiıfen auft den weltlı-
chen Arm  9 auf dıe innerhalb des Systems verfügbare aCcC zurück. Luther
wagt CS nıcht, dıe Bauern und Las (Casas nıcht, dıe Indıaner als möglıches h1-
storisches Subjekt anzurufen, eiıne CUue polıtısche UOrdnung tablıe-
C®  3 In einem advokatorischen (paternalistischen?) Appell wendet sıch Las
(Casas den Kaılser und versucht, dıe (jewissen derer mobıilısıeren, dıe
das Kolonialsystem reich emacht hat SO all selne Forderung ZU1

Schaffung und Anwendung VO „Neuen Gesetzen“ VO  —_ vornhereın ZU
Scheitern verurteılt, TOTLZ persönlıcher Integrıtät, mutıger Intelliıgenz und TOTr-
maler J1ege
DIe Kırche als SaAaNZCS übernahm dıe ihr möglıch erscheinende SI1e WarTr
Stoßdämpfer gegenüber den „harten chlägen“ des Kolonialsystems, das ıhr
Unterhalt gewährte und Ausbreıtung garantıerte: S1Ee betrachtete sıch als VOT-
mund VO Wesen, dıe S1e für „Schwach und unwI1ssend“‘ 1€ S1E WarT Appella-tiıonsınstanz und Mıiıttlerin für die In „Freinelt ausgebeuteten oder für dıe auf
den encomiıiendas und In den Bergwerken mißhandelten Indianer.!9 DiIe VO  =
den Miıssıonaren iImmer wıeder angesprochene Unfähigkeıt der Indıaner
„Schwachsinnigkeit un Schändlichkeit der eınen und dıe Laster un Fehler
der anderen“‘ verursachte dann innerkiıirchlich eıne e1 VO Restriktionen
beiım Kommunı0onempfang und praktısch iıhren Ausschluß VO Priesteramt.?90
Fray Juan Z/umarraga, seıt 1530 Bıschof VO eX1ko, schreıibt In einem TIeE
VO 5% prı 1540 ar] „Dıi1e Ordensleute en den Eındruck W  n_
NCN, daß dıe Almosen besser 1m ospıta als 1m Kolleg des ANSC-wendet würden, denn dıe sprachbegabtesten indıanıschen Studenten ne1geneher ZU Heıraten als ZUr Enthaltsamkeit.‘“21 Und der Augustinermönch Pe-
dro Suarez de Escobar schreıbt In einem TIe VO 1. Aprıl S79
Phılıpp 1L., daß INa  s dıe Indıaner betrachten MUSSe „wlıe Kınder VO acht JTan-
16©  3 dıie nıcht mehr wachsen und deren Vernunft auch nıcht mehr
nımmt.‘‘22 Die bIs heute testgeschriebene „MinderJjährigkeit des Indıaners“
ist also keıne Erfindung der Reglerungen. In B_rasilien hat diese MınderJjäh-

Das I1 Mexıkanische Provınzıalkonzil VOon 1565 hält den Indıaner für „debıl 12NO-rFanmte vgl Llaguno, IC
Vel Valentin IruJillo Mena, La legislacion eclesiastica el Virreynato Adel Peruü diante
e] SI0 Lıma 1981, 1584

21 Marıano Cuevas 1512} Documentos Ineditos el Si2l0 DUra Ia histöria del MEexXico.Mex1co 1975 107.
Vgl Cuevas Hg.) Documentos, 3093102



rigkeıt immer och Gesetzeskraft UT die Juristische Formel VO der NVOf-
mundschaft, welche dıe Indıaner für „relatıv unfähıg  CC erklärt.®

Konzılsreform

Der patrıstische Pessimiısmus und dıe repressiven mıttelalterlıchen Praktıken
dem Anderen gegenüber en das Irauma der polıtıschen und spirıtuellen
Conquıista vorbereıtet. Als krıtische en dieser 2000 Tre des Chrısten-
(ums en WIT keıne Entschuldigungen oder Rechtfertigungen VOTI dem IrI1-
una der Geschichte autfzubieten. er (jott o1Dt CS auch keiıne nstanz,
VO  = der WIT (Jeneralabsolution erbıtten könnten. Zerknirschung ber dıe
Schrecken der Geschichte hat 11UT dann Sınn, WECNN S1Ce Verhaltens-
welsen Und WENN CN CNrıstliche Lehren welche die alten MI1SS10-
narıschen Praktıken abgestützt en Praktıken, die Ja bıs heute keıner
indıanıschen und eben L1UT eiıner lateinamerıkanıschen Kırche eführt ha-
ben, dann mussen WIT In diesem hıstorıschen Augenblick WIT WITKIIC
eıne „MNCUC Evangelısatıon“ wollen, WIE S1e Johannes Paul I1 immer wılıeder
vorschlägt gleichzeıt1ig mıt den miıssıonarıschen Verhaltensweıisen auch dıese
Lehren berdenken
In den Konzıls- und Nachkonzilsdokumenten tinden WIT das Beste AUSs der pPa-
tristischen TIradıtıon rezıplert. ber dıes ıst entweder gedruckter Buchstabe
geblıeben, oder CS ist nıcht mehr ausreichend, dıe aAC des Anderen
1m Horızont des drıtten Jahrtausends denken Wır Iınden da TEXTE: dıe VOonNn
brüderliıcher Offenheıit dem Andern und der SanNnzZCh Menschheıt gegenüber
durchdringen SINd. In (Jentes O lesen WIT

„Das Saatkorn, das el das Wort Gottes, sprießt AaUS u  > VO

hıimmlıschem Tau befeuchteter Erde, zıieht AUS ihr den Salit, verwandelt
ıhn und assımılhert ıhn sıch, viele Frucht bringen In der lat neh-
iINnenNn dıie Jungen Kırchen, verwurzelt In Chrıstus . nach Art der eıl-
sordnung der Fleischwerdung In diesen wunderbaren Tausch alle
chätze der Völker hıneın, die Chrıstus ZU Erbe gegeben SInd. Aus
Brauchtum und Iradıtıon ıhrer Völker., AUS Weıisheıt und Wıssen, aus
Kunststil und Fertigkeıt entlehnen S1e alles, Wäds beıtragen kann, d1e
hre des Schöpfers preisen.rigkeit immer noch Gesetzeskraft durch die juristische Formel von der Vor-  mundschaft, welche die Indianer für „relativ unfähig“ erklärt.?  3. Konzilsreform  Der patristische Pessimismus und die repressiven mittelalterlichen Praktiken  dem Anderen gegenüber haben das Trauma der politischen und spirituellen  Conquista vorbereitet. Als kritische Erben dieser 2000 Jahre des Christen-  tums haben wir keine Entschuldigungen oder Rechtfertigungen vor dem Tri-  bunal der Geschichte aufzubieten. Außer Gott gibt es auch keine Instanz,  von der wir Generalabsolution erbitten könnten. Zerknirschung über die  Schrecken der Geschichte hat nur dann Sinn, wenn sie zu neuen Verhaltens-  weisen führt. Und wenn es christliche Lehren waren, welche die alten missio-  narischen Praktiken abgestützt haben — Praktiken, die ja bis heute zu keiner  indianischen und eben nur zu einer lateinamerikanischen Kirche geführt ha-  ben, dann müssen wir in diesem historischen Augenblick - falls wir wirklich  eine „neue Evangelisation“ wollen, wie sie Johannes Paul II. immer wieder  vorschlägt — gleichzeitig mit den missionarischen Verhaltensweisen auch diese  Lehren überdenken.  In den Konzils- und Nachkonzilsdokumenten finden wir das Beste aus der pa-  tristischen Tradition rezipiert. Aber dies ist entweder gedruckter Buchstabe  geblieben, oder es ist nicht mehr ausreichend, um die Sache des Anderen  im Horizont des dritten Jahrtausends zu denken. Wir finden da Texte, die von  brüderlicher Offenheit dem Andern und der ganzen Menschheit gegenüber  durchdringen sind. In Ad Gentes 22 lesen wir z. B.:  „Das Saatkorn, das heißt das Wort Gottes, sprießt aus guter, von  himmlischem Tau befeuchteter Erde, zieht aus ihr den Saft, verwandelt  ihn und assimiliert ihn sich, um viele Frucht zu bringen. In der Tat neh-  men die jungen Kirchen, verwurzelt in Christus . .. nach Art der Heil-  sordnung der Fleischwerdung in diesen wunderbaren Tausch alle  Schätze der Völker hinein, die Christus zum Erbe gegeben sind. Aus  Brauchtum und Tradition ihrer Völker, aus Weisheit und Wissen, aus  Kunststil und Fertigkeit entlehnen sie alles, was beitragen kann, die  Ehre des Schöpfers zu preisen.  Ad Gentes spricht nicht mehr davon, wie Augustinus, daß die Ägypter ihrer  Gegenstände aus Silber und Gold zu berauben seien. Es spricht vielmehr von  „verwandeln“, „assimilieren“, „beerben“ und „entlohnen“. Ob es sich dabei  nur um einen Neuanstrich alter, ethnozentrischer Lehren handelt? Hat sich  nur die Sprechweise verändert? Müssen wir nicht Ad Gentes 22 ım Licht von  Gaudium et Spes 44 interpretieren, wo es heißt:  „Von Beginn ihrer Geschichte an hat die Kirche gelernt, die Botschaft  Christi in der Vorstellungswelt und Sprache der verschiedenen Völker  25 Vél. Cö6digo Civil, Art. 6/III u. Indianerstatut (Gesetz 6.001), Art. 7-11.  25(rentes prıicht nıcht mehr davon, WI1e Augustinus, dalß die Agypter ihrer

Gegenstände AUus Sılber und old berauben selen. Es spricht vielmehr VO

„verwandeln‘‘, „assımılıeren“, „beerben“ und „entlohnen“. sıch (l
11UT eınen Neuanstrıch alter, ethnozentrischer Lehren an Hat sıch
1Ur dıe Sprechweıse verändert? Müussen WIT nıcht (rJentes D 1m 1C VO

Gaudium el Spes 44 interpretieren, CS e1
„Von Begınn ihrer Geschichte hat dıie Kırche gelernt, dıe Botschaft
Christı ın der Vorstellungswelt und Sprache der verschıiedenen Völker

27 Vel. Codig2g0 Civıl, Art Indıianerstatut (Gesetz Art TIl
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dUSZUSALCH und darüber hınaus dıese Botschaft mıt der Weısheıt
der Phılosophen verdeutlichen, das Evangelıum sowohl dem
Verständnıs er als auch berechtigten Ansprüchen der Gebildeten

verkünden. Diese In dıesem Siınne angepaßte erKkundlı-
U des geoIfenbarten Wortes muß CIM (Gesetz er Evangelısatıon
bleiben DDenn wırd In jedem olk dıe Fähigkeıt, dıe Botschaft ChrI1-
st1 qauf eigene WeIlse AUSZUSALCH, entwıckelt und zugle1c der
Austausch zwıischen der Kırche und den verschliedenen natıonalen Kul-

gefördert.
In Amerıka wurden viele Gelegenheıten vertan, das geoffenbarte Wort
„ANSCMCSSC verkünden‘‘. ber nıcht 11UT1 In Amerıka ach der ne1g-
NUNS der römıschen Kultur und der griechıschen Philosophıe und ein1ıger SCI-
manıscher Bräuche und spater dann noch MO dıe relatıv große Autonomıie
der Patrıarchate der Ostkırche ist nıcht mehr viel geschehen In Sachen u-
reller Anpassung. eım Entstehen eiInes lateiınıschen und eINnes Ööstlıchen
Christentums hat dıe polıtısche aCcC eıne wıchtige gespielt. Wenn WIT
Cn heute eine indıanıscheKirche denken, eıne AaUus Völkern AaUuUSs unter-
drückten Kulturen zusammengerufene Kirche. dıe In Freıiheıt indıanısch und
chrıstlıch se1n soll und er jeden Integrationsdruck blehnt, dann denken
WIT bsolut Neues, im (irunde Selbstverständlıches, WENN
WIT das Evangelıum lesen, aber auch Utopisches, WL WIT dıe (Je-
schıchte berdenken

7Zurück Z Evangelıum
In den Evangelıen egegnet uns Jesus VO Nazareth inkulturiert In eiıner be-
stimmten sozlalen Klasse und in eıner regıonalen Kultur Der Sohn des ZAM-

inkarnıert In der Klasse der arbeıtenden Menschen und In
der Kultur der Nazarener. Jesus akzeptierte dıe kulturelle Herausforderung,
WIES jedoch dıe kulturelle Entiremdung zurück mıt all dem. WädsS auf das e1-
SCHEC olk zerstörerıisch einwirkt: AT hat sıch WIE WIT den gleichen Prüfungen
unterworfen, dıe un ausgenommen‘ (Heb 4,15)
CIm Inkulturationsprozeß, dem sıch Menschen unterwerfen, g1ibt CS immer
einen etzten „ Vorbehalt‘““. ESs ıst jener Grenzvorbehalt, der den Mıssıonar
dıe Girenze zwıschen seiner Identität und der des Anderen und CS ist IS
CI Vorbehalt, der im krıtiıschen Inhalt der Botschaft seıinen rsprung hat
Diese Inkulturatıon, dıe Ja nıcht Identifizierung sucht, den Boten und
se1ne Botschaft eiıner solıdarıschen un gleichzeıtig krıtıschen Präsenz BC-
genüber der Kultur des Anderen Der verstandene krıtiısche Vorbehalt
en Kulturen gegenüber muß den erdacht. daß CI seinerseıts ethno-
zentrischer USATuC einer das pfer der Inkulturation scheuenden Kırche
sel. vertelidigt werden. Man korrumpiert den Glauben, WEeNN INan seıne krıt1-
sche verg1ißt. Jesus inkarnıert sıch ın Nazareth. identifiziıert sıch aber
nıcht mıt den Nazarenern, nıcht mıt seıinen eigenen Brüdern und auch nıcht



mıt se1ıner eigenen Mutter. Er lıdentilizıert sıch mıt dem ıllen des Vaters
(Mt Z —- den CI In der äahe den Armen rfüllt (MtZ 31 —46) S1ie
sıind dıe bevorzugten Adressaten und Instrumente seıner befreienden Sen-
dung
eım Inkulturationsprozeß geht CS ogrundsätzlıc dıe Befreiung der Men-
schen, besonders der Armen. „Um uUNsSCICS Heıles (um unNnscICI Befreiung)
wıllen ist VO Hımmel herabgestiegen und hat Fleisch angenommen“. Be-
freiung kann 11UT1 dann adıkal, wurzelhaft se1n, WE S1e 1m jeweılıgen
kulturellen Kontext eines Volkes verwurzelt ist Die standardısıerten alffen
der Supermächte zeıgen sıch zwıschen Viıetnam und (juatemala sechr viel
cschwächer als dıe kulturellen altfen der Völker 1m Dıienst ıhrer Befreiung.
Kritik und Wertschätzung, Bruch und Kontinulntät stehen beiım Inkultura-
t1oNSvorgang In einem dialektischen Verhältnıs er muß sıch dıe Kırche

S1e befreiend wırken ıll inmıtten der Völker inkarnıeren und ıhre Kul-
tur annehmen, denn ‚„Wd5S nıcht ANSCHOMM Ist, wırd auch nıcht erlöst‘‘. 24
uch „annehmen“ bedeutet keıne Identifikatiıon, ohl aber eıne CHEC Ver-
bındung.“> In der Opferung der Messe wiırd diese „Annahme“ als Bıtte
den Vater ausgesprochen: 5y  urc das Geheimnis dieses asSsSers und Weınes
mögen WIT teilnehmen der Göttlichkeıt Deimnes Sohnes. der sıch gewürdıgt
hat uUNsSCIC Menschennatur

Wıe Chrıstus „nach Art der Heıilsordnung der Fleischwerdung“ (AG 22
„sSıch selbst in der Menschwerdung VO der konkreten sozılalen und ulturel-
len Welt der Menschen einschlıießen heß. muß sıch dıe Kırche all diesen
Gruppen einpflanzen, en Menschen das Geheimnıis des e11s und das
VO  —_ (jott kommende en anbıeten können“ (AG 10) DiIe Praxıs der
Eınpflanzung muß 1m Raster VO Inkulturation elesen werden. Inkultura-
t10Nn un: Inkarnatıon als unwıederholbares Geheimnıs der Menschwerdung
Jesu sınd jedoch keıne deckungsgleichen Oorgänge. Inkulturation Ist, nach
den Worten VO Johannes Paul IL.. „eıne der Komponenten des großen (Jje-
heimnısses der Inkarnatıon‘‘. 26 Es ist eıne ormale nd eiıne materı1ale OMpO-

VO oroßer Bedeutung:; formal, weıl es.dıe Pädagogık dessen autze1gt,
den der Vater esandt hat; materı1al, we1ıl Inkulturation ın sıch schon eiıne gute
Nachricht für eiıne edronte Kultur darstellt Das Wort, das „Fleıisch W OTI-
den ist und un uns ewohnt Haf“ (Joh L14): ist Weg und ahrheıt, ıst In-

un Botschaft, ist ganzheıtlıche Pädagogık der Beirei1ung.
Die hıstorısche Befreiung wıederum ist eıne der unaufgebbaren Komponen-
ten des orößeren Geheimnisses der rlösung. Inkulturation und Befreiung

Vgl dıe Hınwelse auf dıe patrıstische l ıteratur ın (rentes un 2 „ Lumen Gentium
1 9 Gaudiıum el Spes 2 5 Puebla 400 UM 469

25 Vgl Johannes Princeps Pastorum; ferner Gaudium el Spes IS; Evangellit Nun-
tiandı 2 ' Puebla 400
Johannes Pau! B: Catechesi Tradendae
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sınd nıcht Nebeneffekte oder DU „Instrumentelle Vernunft‘“‘ eıner ogrößeren
Aufgabe, dıe WIT rlösung NCNDNEN S1e sınd ın der lat schon Zeichen un VOI-

äufiıge Konkretionen der endgültig angebrochenen rlösung, dıe WIT mıt
;  IC (Jottes“ 1115 Wort fassen versuchen.
Inkulturation ın einer bestimmten Kultur und In der Klasse der Ausgebeute-
ten hat CS auf unıversale Befreiung abgesehen. S1e beabsıchtigen dıie Konti-
nuıtät der Kulturen und dıe Zerstörung al jener Mechanısmen, welche dıe
Klassenstruktur oder aufrecht erhalten. Kulturkrıitıik, dıe VO

Evangelıum herkommt, beabsıchtigt, dıe Kulturen stärken und dıe Aus-
beutung, dıe Unterdrückung und dıe Margıinalısıerung, velche VOIN der JTas-
senstruktur verursacht SIınd, überwınden. Dıiıe TO Botschaft verkündet
hıstorısche un kulturelle Kontinuıntät der Völker und gleichzeıtig FUC mıt
den Sozlalstrukturen, welche den Klassenkampf hervorbringen. Die Stäg-
kung der Kulturen steht In Zusammenhang mıt der krıtiıschen StÄär-
kung der Relıg10nen, für die dıie verschıiedenen Völker optiert en Jesus
spricht VO der FEınberuflung er Völker ZU Jüngsten Gericht, und ß

spricht VON nıcht-relıg1ösen Krıterien TÜr den Z/ugang ZU ew1gen en (Mt
Z f{f) er ist E dıe Au{fgabe des Miıss1ı0nars, dıe krıtische
des auDens VOT em seiner eigenen kulturellen Abkunft gegenüber INS
pıe bringen Er muß anderen Kulturen und ihren relıg1ösen Grundpfe1-
lern gegenüber zunächst VO evangelıschen Prinzıp des Schadensrisıkos AaUuUS-

gehen Auf dıe rage der Knechte, ob S1e das Unkraut VO Weızen rTrTennen
sollten, antwortet der Hausherr: „Neın, iıhr könntet eım ammeln des Un-
krauts zugle1c damıt auch den Weızen qusreißen. Laßt beıdes
wachsen bıs ZUT Ernte“ (Mt 13,28c

Perspektiven
DıIe Unıiversalıtät des Chrıistentums, dıe In der Frohen Botschaft der Erlö-

Sune er Menschen verwurzelt Ist, kann keıne quantıtative un korporatıve
Universalıtät se1InN. Das 1eße, das Zeichen mıt dem Bezeıchneten verwech-
seln, ebe, das Erstgeburtsrecht des Gottesreiches für das Linsengericht der
Kırche einzutauschen. DiIe Ideologıe der Chrıstenheıit. dıe IC eINes quantı-
atıven Chrıistentums, das sıch qualitativ als schon „gemacht betrachtet und
demzufolge dıe Menschhe1 sıch iınıhrem relhıg1ösen Uniıversum integrieren
habe, ist hıstorısch und theologısch endgültig erledigt. Der prozentuale An-
teıl der Christen der Weltbevölkerung wırd jeden Tag geringer. Das heute
ıIn verschiedenen Kırchen organıslierte Christentum entdeckt mehr und mehr
seiıne theologische UnıLhversalıtät 1MmM Kommen des Gottesreiches. In dieser Per-
spektive uns das Evangelıum eıne dreıfache, immer vorläufige Unıiversa-
lıtät des Christseins: eine ZEITENE., eine geographisch-zeichen-

und eiıne Universalıtät. Die zeıitliche Unıiwversalıtät g -
rantiert Jesus HNC seine Präsenz und ME dıe der Armen für „alle Tage  C6
(Mt 28,20 ’ DIe geographıisch-zeichenhafte Universalıtät der Sen-
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dung (Mission) Dıs dıe Grenzen der Erde (Mk Und (GGrenzen
sınd überall da, diıese rde „„dImn Ende“ ist, S1e AuUs den ugen gerat.
Missionarısche Inkarnatıon und schöpferıische IS ann und muß S1Ee VOT

Zerstörung und Ausbeutung schützen. Dıie exıistentielle Universalıtät iıst dıe
Ganzheıt der Öösterlıchen Selbsthingabe. Weıl Jesus dıe Seinen hıebte, lıebte f
S1e ıs Aalls Ende (Joh IS edellın hat In seinem Dokument ber dıe Ju-
gend m 15) cdiese Kriıterien eiıner unıversalen Beireiung qals Forderung über-
NOMMECIN „Auf da sıch mıt immer mehr arneı In Lateinamerıka das Ge-
sicht eıner WITKI1IC9m1ıssıonarıschen und Öösterlıchen Kırche
ze1ıge  !“

DiIie unıversale Präsenz des Armen als Subjekt eıner großen Bandbreıte VO
kulturellen Logıken und hıstorischen Projekten mıt seinem Antlıtz des leiden-
den Chrıstus repräsentiert, In einer ihre (GJrenzen geratenen Welt, dıe
wahre Menschheıt es und alle, welche das m des INS System integrier-
ten Armen und des margınalısıerten Anderen verletzen, sınd nıcht USATuUuC
eines legıtımen Pluralısmus, sondern repräsentieren das (Jesetz des Stärkeren
eıner „Hundewelt“ und Ellenbogengesellschaft. IC jedes Andersseıin ist
er egıtım und nıcht alle relıg1ıösen Heılslehren SINd wahr. Das Andersseimn
des Unterdrückers, auch das einer unterdrückerıischen elıgıon, dıe einem
olk oder einem Indivyviduum gegenüber lebensfeindlich Ist, ist ıllegıtım und
aSOZzl1al. Es gılt dıe 1elhe1 kultureller Logıken unterscheıden VO der klas-
senspezıifischen 1C der anrneı /£wıischen dem relıg1ösen Monopol 11U1

WIT en dıe anrneı und dem weltanschaulichen Relatıyismus alle Re-
lıgıonen en gleiches Gewicht auf der aage VO ahrheı und Befreiung

gılt CS den Weg des solıdarıschen Unterschieds und der komplementären
ahrheı abzustecken.

Be1 en Rısıken. weilche dıe missıionarısche Präsenz der Seıte indıanı-
scher Völker In sıch ırgt, repräsentiert dı1ese Arbeıt doch auch dıe Chancen
eıner Öffnung des Stammeshorizontes Z Horızont eıner unıversalen Be-
freiung Wiıe sollen auf dem amerıkanıschen Kontinent indıanısche Un
einwohner., Nachfahren VO Negersklaven und weıßen Jjediern zusammenle-
ben, WECNN CS nıcht möglıch se1ın soll, auf einem gemeiınsamen Horızont dıe
Utopıe eiInes besseren, friedlichen und gemeiınsamen Lebens abzutragen? Im
Namen des Überlebens der Trıbalvölker ist heute notwendıger enn IS
Verbindungen und Bündnısse eıner weıtgesteckten Solıdarıtä knüpfen
Im Meer des Kapıtalısmus und der Weltzivılısation g1ibt CS keıne isolıerten In-
seln der Freiheit oder e1ınes 1U okalen indianıschen Glücks erTr ist ndıa-
nerpastoral nıcht MNUrTr eine spezılısche, sondern ımmer auch eine lobale, SC-
sellschaftsverändernde Aufgabe. Indianısche Völker können 1U In eiıner
deren Gesellschaft überleben

Indıanerpastoral SETIZ sıch alilur e1n, daß dıe Strukturen des ungleichen
Tauschs also Ausbeutungsstrukturen ersetzt werden uUurc Strukturen der
Gratulntät (Dankbarkeıt, Vergebung, Hingabe). ber Gratulultät unktıio0-
nlert In eıner Gesellschaft des institutionalısıerten g ] Ia
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HN als Ausnahme. nadenlose Tauschstrukturen zerstoren nıcht 1U indıanı-
sche Völker: S1e korrumpıleren alle Völker, einschlıießlı 1  er Relıgionen und
Weltanschauungen. Wer Cn In kohärenter Weı1se für das en indıanı-
scher Völker einsteht, kämpft immer auch für dıe lobale Befreiung und das
Überleben Cn Völker. Strukturen der (Ciratuntät erganzen auch das rıbale
(rJesetz der Reziprozıtät, das uns VO en lestament In seıner negatıven
orm („Aug um Aug, Zahn Zahn“) bekannt ist

Die Verkündıgung des Evangelıums auf den Koordinaten VO Inkulturation
und Befreiung ist also eın dialektisches Unterfangen. Missionarische Präasenz
befreıt das Christentum VO seinem quantıtatıven und integrationistischen
UnıLiversalısmus und autert gleichzeit1g den trıbalen iındıanıschen und PaTO-
hıalen kırchliıchen Horızont der Befreiung ÜUTC hre Solıdarıtät, dıe DIS
dıe (irenzen der Erde geht und bıs den etzten Konsequenzen bereıt iıst
Irotz jährıgem Raubbau indianıschen Kulturen und Religionen g1Dt CS

heute nıcht 1U „Holzwege“, dıe indıanıschen Völkern führen Es o1bt auch
„Lichtungen” auf dem indoamerıkanıschen Kontinent, dıe der offnung
berechtigen, daß dıe der SC iındianıscher rde noch verborgene
Jut dıe In ıhrer Tradıtion verschlüsselte sozlale, ökologische und relıg1Öse
Weısheıt noch Zzu IC werden ann für eıne lebendige Kırche und eıne
NECEUC Gesellschaft
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